
Zur� Frei heit� hat� uns� Christus� befreit! � So� steht� nun
fest� und� l asst� euch� nicht� wieder� das� J och� der
Knechtschaft� auflegen! � Gal ater� 5, 1�

Für� mich� ist� der� 1. � J anuar� i mmer� ei n� ganz� besonderer
Tag� –� es� ist� fast� so, � als� l äge� auf� di ese m� Tag� ei n� Zauber,
der� Zauber� des� Neubegi nns. � Ei n� neues� J ahr� li egt� vor
mir, � di es mal� 365� unbeschri ebene� Kal enderbl ätter, � i n
denen� all e� Möglichkeiten� des� Lebens� verborgen� sei n
können. � Wird� es� ei n� gutes� J ahr� werden?� Oder� ei n� ganz
durchschnittliches� J ahr, � i n� de m� es� nichts� Aufregendes
zu� berichten� gi bt?� Oder� werden� irgendwelche� Dunkel-
heiten� über� mich� herei nbrechen?

Unter� das� vergangene� J ahr� haben� wir� i n� der� l etzten
Nacht� ei nen� Schl ussstrich� gezogen� –� wir� haben� zurück-
geschaut. � J etzt� schauen� wir� nach� vorne. � Di e� Zukunft
li egt� offen� vor� mir� und� ich� kann� neu� anfangen.

Es� mag� Menschen� geben, � di e� mir� an� di ese m� Punkt
hefti g� wi dersprechen. � Menschen, � deren� Arbeitspl atz� i n
Gefahr� ist, � di e� durch� ei ne� schwere� Krankheit� ans� Bett
gefesselt� si nd, � di e� i hren� Ehepartner� verl oren� haben
und� deren� Lebensgefühl� eher� vo m� Ende� geprägt� ist� als
vo m� Neuanfang. � Aber� ob� et was� neu� anfangen� kann,
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li egt� auch� an� mir. � I ch� kann� ei ne� Zumutung� als
Herausforderung� verstehen, � ei n� Proble m� als� Anfrage
an� mei ne� Kreati vität� und� vi ell eicht� sogar� den� Tod� als
ei ne� Nagel probe� mei nes� Gl aubens.

Es� war� wohl� i n� den� 70er-J ahren, � als� J anis� J opli n� i hr
Li ed� von� „ Me� and� Bobby� McGee“� s ang. � I m� Refrai n
dieses� Li edes� hei ßt� es� übersetzt: � „ Frei heit� ist� nur� ei n
anderes� Wort� dafür, � dass� du� nichts� mehr� zu� verli eren
hast. “� Sol ange� i ch� Angst� davor� habe, � et was� zu� verli e-
ren, � bi n� i ch� nicht� frei, � denn� dann� werde� i ch� all es� da-
für� tun, � dass� i ch� es� behalten� kann, � und� dazu� muss� i ch
es� fest halten. � Hände� aber, � di e� fest halten, � si nd� nicht
mehr� offen, � i n� si e� kann� nichts� Neues� hi nei ngel egt
werden. � Di e� Versuchung� ist� groß, � et was� festzuhalten:
Gel d, � Macht, � Besitz, � ei nen� Menschen� –� oder� auch� mei-
ne� Vorstell ung� vo m� Leben.

Was� aber, � wenn� di ese� Wünsche� durchkreuzt� wer-
den?� Wenn� mir� geno mmen� wird, � was� i ch� ei gentlich
gerne� festgehalten� hätte?� Wenn� ich� nichts� mehr� fest-
halte, � dann� kann� ich� nur� noch� ge wi nnen, � und� dann
kann� Gott� mir� all es� i n� mei ne� Hände� l egen, � was� er� für
mich� vorbereitet� hat.
Viell eicht� könnte� da mit� das� neue� J ahr� gut� anfan-

gen. � Es� ko mmt� auf� den� Blickwi nkel� an� und� ich� verste-
he� es� als� Herausforderung. � Es� gi bt� unsagbar� vi el� zu� ge-
wi nnen, � wenn� ich� mich� ganz� offen� auf� di ese� 365� Tage
ei nl asse, � und� si e� getrost� unter� Gottes� Führung� und
Schutz� stell e. � 2008� –� i ch� habe� ei gentlich� nichts� zu� ver-
li eren, � aber� unsagbar� vi el� zu� ge wi nnen. � Beate� Strobel�
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Für� alles� gi bt� es� ei ne� besti mmte� Stunde. � Und� für
j edes� Vorhaben� unter� de m� Hi mmel� gi bt� es� ei ne
Zeit. � Predi ger� 3, 1� ( El berfel der� Bi bel)�

Von� manchen� Erkrankungen� behauptet� der� Vol ks-
mund: � „ Wenn� du� zum� Arzt� gehst, � dauern� si e� 1 4� Tage,
wenn� du� nicht� hi ngehst, � z wei� Wochen! “� Di e� Botschaft
ist� deutlich: � Du� kannst� machen, � was� du� willst, � es
braucht� eben� sei ne� Zeit, � ei ne� Erkältung� auszukuri eren.
Das� Proble m� ist� nur, � i n� ei ner� Leistungsgesellschaft� wie
der� unseren� haben� wir� nicht� di e� Zeit, � ei ne� Krankheit
heil en� zu� l assen. � Oder� nehmen� wir� si e� uns� nur� nicht?
Wir� l eben� i n� ei ner� Zeit, � i n� der� sich� all es� mehr� und
mehr� beschl euni gt. � Da� bl ei bt� für� schei nbar� unnütze
Di nge� ei nfach� kei ne� Zeit. � Wir� müssen� di e� Zeit� des
Lebens� opti mal� nutzen, � ob� beruflich� oder� pri vat.
Manchmal� schei nt� es� so, � als� wollten� wir� z wei� Leben� i n
ei ns� packen, � um� so� unser� Lebenspensum� zu� verdop-
pel n. � Wahrschei nlich� aus� de m� unterschwelli gen
Gefühl� heraus, � das� Entschei dende� verpasst� zu� haben,
bevor� wir� sterben.

Di e� Bi bel� er muti gt� uns, � i m� Blick� auf� di e� Zeit� auf� ei n
vernünfti ges� Gl eichgewicht� zu� achten. � Fachleute
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sprechen� i n� di ese m� Zusa mmenhang� von� ei ner
„ Arbeits- Lebens- Bal ance“, � denn� ei ne� Gesellschaft, � di e
kei ne� Zeit� hat, � l ebt� nicht� wirklich.

Wir� brauchen� Ausgewogenheit� i m� Leben: � Zeit� fürs
Ausrei ßen� und� fürs� Pfl anzen, � Zeit� zum� Wei nen� und
zum� Lachen, � Zeit� für� Nähe� und� Distanz� ( V. � 2- 8). � Wir
brauchen� Zeiten� des� Nichtstuns, � Zeit� zur� Ruhe, � Zeit
zum� Denken, � fürs� Lachen� und� Tanzen, � Zeit� zum
Warten� und� Zeit, � di e� Gaben� und� Fähi gkeiten� zu� ent-
wickel n, � di e� Gott� uns� gegeben� hat.

Der� Titel� ei nes� Buches� über� Zeit manage ment� l autet:
„ Wenn� du� es� eili g� hast, � gehe� l angsa m. “� Das� ist� di e
E mpfehl ung, � den� natürlichen� Lebensrhythmus� neu� zu
entdecken� und� uns� di e� Zeit� zu� l assen� oder� si e� be wusst
zu� nehmen, � di e� für� di e� verschiedenen� Akti vitäten� und
die� Ausgewogenheit� i n� unsere m� Leben� not wendi g� ist.
Es� bedeutet� auch, � unsere� Zeit wahrnehmung� zu� verän-
dern. � Denn� nicht� di e� Zeit� vergeht� schnell er� oder� l ang-
sa mer, � sondern� unsere� i nnere� Wahrnehmung� von� Zeit
ändert� sich. � Und� es� geht� darum, � besti mmte� Zeitzei-
chen� zu� setzen, � manchmal� auch� gegen� den� Beschl eu-
ni gungs wahn� i n� der� Gesellschaft. � Statt� nur� zu� s agen:
„Sitz� nicht� ei nfach� so� da; � tu� et was“, � sollten� wir
fordern: � „ Tu� nicht� ei nfach� irgend� et was, � sitz� doch
ei nfach� nur� mal� da! “� J a, � wirklich, � all es� hat� sei ne� Zeit. � �
� � � � � Rol and� Nickel�
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Sei� nur� getrost� und� ganz� unverzagt, � dass� du� hältst
und� tust� i n� allen� Di ngen� nach� de m� Gesetz, � das� dir
Mose, � mei n� Knecht, � geboten� hat. � Weiche� nicht
davon, � weder� zur� Rechten� noch� zur� Li nken, � damit
du� es� recht� ausrichten� kannst, � wohi n� du� auch
gehst. � J osua� 1, 7�

Hi er� werden� J osua� und� das� Vol k� Israel� auf� den� Ei nzug
i ns� verhei ßene� Land� vorbereitet. � Gott� will� auch� uns
Mut� machen� auf� de m� Weg� i n� ei n� neues� J ahr. � Des hal b
gebietet� er� uns� –� wie� da mals� J osua� –, � muti g� und� ent-
schl ossen� nach� vorn� zu� schauen. � Und� er� fügt� hi nzu:
„ Lass� dir� nicht� grauen� und� entsetze� dich� nicht, � denn
der� Herr, � dei n� Gott, � ist� mit� dir� i n� all e m, � was� du� tun
wirst. “� ( V. � 9)

Nicht� weni ge� Christen� denken, � J esus� erwarte� von
i hnen, � dass� si e� ständi g� für� andere� da� zu� sei n� hätten.
Aber� wer� gl aubt, � er� müsse� sich� unent wegt� für� andere
aufopfern, � steht� i n� der� Gefahr, � di e� ei genen� Bedürfnis-
se� zu� vernachl ässi gen. � Dabei� ko mmt� es� gerade� hi er
auf� Fi ngerspitzengefühl� und� Ausgewogenheit� an. � Wer
für� andere� da� sei n� will, � muss� gut� überl egen, � was� er
l eisten� kann, � und� um� sei ner� Gesundheit, � Ehe� und
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Fa mili e� will en� Grenzen� setzen. � Nie mand� kann� stän-
di g� zuhören, � Verständnis� zei gen� und� auf� de m� Sprung
stehen, � um� anderen� zu� helfen.

Gott� möchte� auch� nicht, � dass� wir� unser� Sel bst wert-
gefühl� aus� ei ne m� zwanghaften� „Für- andere- da-sei n“
bezi ehen. � Wir� müssen� nicht� besonders� fro mm� und
sel bstl os� sei n, � um� mit� Gottes� Hilfe� rechnen� zu� dürfen.
Gott� erwartet� nicht� mehr, � als� dass� wir� i n� sei ner� Nähe
blei ben� und� für� sei ne� Weisungen� offen� si nd. � Er� bi etet
uns� aus� frei en� Stücken� an, � was� er� da mals� J osua� zusag-
te: � „ Wie� i ch� mit� Mose� ge wesen� bi n, � so� will� i ch� auch� mit
dir� sei n. � I ch� will� dich� nicht� verl assen� noch� von� dir� wei-
chen. “� ( V. � 5. 6)

Weil� wir� uns� darauf� verl assen� können, � dürfen� wir
uns� getrost� und� unverzagt� auf� den� Weg� i ns� neue� J ahr
2008� machen. � Di e� Gewiss heit, � i n� Gott� geborgen� zu
sei n, � wird� nicht� nur� uns� guttun, � sondern� kann� auch
zur� Botschaft� für� andere� werden, � wenn� es� uns� geli ngt,
si e� durch� unsere� Worte� und� unser� Verhalten� sichtbar
zu� machen. � Ganz� sicher� werden� wir� auf� unsere m� Weg
manche m� begegnen, � der� das� bitter� nöti g� hat! � � � � � � � � � � � � � � � � �
� � � � � � Iris� Lang�
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Und� Gott� sah� an� alles, � was� er� ge macht� hatte, � und
siehe, � es� war� sehr� gut. � 1. � Mose� 1, 31 a�

Wie� Menschen� unsere� Welt� beurteil en, � hängt� weit-
gehend� von� der� geisti gen� Brill e� ab, � durch� di e� si e� si e
betrachten. � Ei n� Phil osoph� des� Altertums� bezeichnete
unsere� Welt� als� di e� beste� all er� möglichen� Welten. � Er
sah� unseren� Pl aneten� zweifell os� durch� ei ne� sehr� rosa-
rote� Brill e. � I m� Gegensatz� dazu� beurteilte� der� Phil osoph
Arthur� Schopenhauer� unsere� Erde� als� di e� schl echteste
all er� Welten. � Er� s ah� all es� durch� ei ne� sehr� dunkle� Brill e.
Wer� von� bei den� hat� Recht?� I ch� denke� kei ner.

Als� der� voll ko mmene� Gott� ei nst� unsere� Erde� schuf,
war� si e� wirklich� so, � wi e� si e� nicht� besser� hätte� sei n� kön-
nen. � Sel bst� Gott, � de m� nicht� der� kl ei nste� Fehl er� entgeht,
fand� nichts, � was� er� beanstanden� konnte. � Sei n� Urteil
l autete: � „ All es� war� sehr� gut! “� Di ese� ei nwandfrei e� Welt
hat� Gott� unseren� ersten� Eltern� Ada m� und� Eva� anver-
traut. � Si e� sollten� i n� i hr� l eben, � si e� mit� i hren� Nachko m-
men� füll en, � si e� pfl egen� und� bewahren. � Doch� l ei der
hat� der� Mensch� durch� Verführung� und� Ungehorsa m
unsere� Welt� i n� den� Sündenfall� hi nei ngerissen.
Dadurch� ist� sofort� ei n� Prozess� der� Entartung� und� des
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Verderbens� i n� Gang� gesetzt� worden. � Seitde m� si nd� ver-
gebliche� Mühe, � Schmerzen, � Gewalt, � Krankheit, � Unge-
rechti gkeit, � Hass, � Kri eg, � Verbrechen� und� zul etzt� i mmer
wieder� der� Tod� i n� unserer� Welt� hei misch� geworden. � Si e
ist� da mit� weit� davon� entfernt, � noch� ei ne� „sehr� gute“
Welt� zu� sei n. � Aber� ist� si e� da mit� wirklich� schon� di e
schl echteste� all er� möglichen� Welten?� I ch� denke� nicht.
Fi nden� wir� nicht� i n� i hr� trotz� all er� ei ngetretener� Män-
gel� dennoch� i mmer� noch� ergreifende� Schönheiten,
Vertrauen, � echte� Li ebe� und� Freude, � di e� uns� begl ücken?

Vor� all en� Di ngen� ist� J esus� Christus� i n� unsere� ent-
artete� Welt� geko mmen� und� hat� uns� durch� sei ne
Li ebestat� a m� Kreuz� vor� de m� Untergang� bewahrt.
Durch� di e� Hi ngabe� sei nes� Lebens� hat� er� ei nen� Aus weg
aus� all er� Verl orenheit� gebahnt� und� uns� ei ne� l ebendi ge
Hoffnung� geschenkt.

Wer� J esu� große� Li ebe� erkennt, � i hm� sei n� Leben
anvertraut, � ist� gerettet. � „ Si ehe, � i ch� mache� all es� neu! “
( Offb� 21, 5)� Wenn� das� verwirklicht� wird, � gi bt� es� kei ne
schlechte� Welt� mehr, � sondern� si e� ist� wi eder� zur� „sehr
guten“� Welt� Gottes� ge worden. � All es� Schwere, � Lei dvoll e
und� Unzul ängliche� ist� dann� für� i mmer� vorbei. � Gott
möchte� so� gern, � dass� auch� wir� i n� di eser� voll ko mme-
nen� Welt� Gottes� nicht� fehl en. � Lasst� uns� auch� heute
di eses� all es� überragende� Angebot� Gottes� annehmen
und� mit� sei ner� Kraft� fest halten, � bis� Gott� sei nen� Li ebes-
pl an� mit� unserer� Welt� voll endet! � Rei nhol d� Paul�
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Nun� aber� blei ben� Gl aube, � Hoffnung, � Liebe, � diese
drei; � aber� die� Liebe� ist� die� größte� unter� i hnen. � � � � � � � � � � �
� � � � � � � 1. � Kori nther� 1 3, 1 3�

Das� neue� J ahr� hat� gerade� erst� begonnen� und� mit� de m
J ahres wechsel� wird� uns� i mmer� wieder� di e� Vergänglich-
keit� so� mancher� Di nge� bewusst. � Das� Alte� vergeht, � Neu-
es� und� Unbekanntes� steht� uns� bevor. � Und� so� fragen
wir� uns� oft� und� gerade� j etzt: � Was� vergeht?� Und� vor
all e m: � Was� hat� Bestand?

Vergänglich� und� unbeständi g� si nd� zum� Beispi el
unsere� Gefühle� und� E mpfi ndungen. � „ Hi mmel hoch
j auchzend� und� zu� Tode� betrübt“� ist� manchmal� ei ne
passende� Umschrei bung� dafür. � Und� auch� unsere� reli-
gi ösen� Gefühle� si nd� Schwankungen� unterworfen. � Mal
fühlen� wir� uns� zufri eden� und� i n� Gott� geborgen, � mal
unsicher� und� verl assen. � Mal� si nd� wir� Gott� ganz� nahe,
dann� wieder� schei nt� er� meil enweit� von� uns� entfernt� zu
sei n.

Auch� unser� Will e� ist� zuweil en� unbeständi g. � „I ch
wei ß� nicht, � was� i ch� will “, � s agen� wir� dann, � doch� sel bst
wenn� wir� uns� anstrengen� und� das� Gute� woll en,
geli ngt� es� uns� oft� nicht. � So� wie� es� auch� di e� Erfahrung
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des� Apostels� Paul us� war: � „ Denn� das� Gute, � das� i ch� will,
das� tue� i ch� nicht; � sondern� das� Böse, � das� i ch� nicht� will,
das� tue� i ch. “� ( Rö m� 7, 1 9)� Wir� s püren, � dass� auch� unser
Wissen� und� Erkennen� de m� Wandel� unterli egen, � eben
nur� „ Stückwerk“� si nd. � Was� also� bl ei bt?� Was� hat� wirk-
lich� Bestand?

Unser� Andachts wort� gi bt� uns� di e� Ant wort: � Gl aube,
Hoffnung� und� Li ebe! � Was� macht� si e� so� beständi g?
Was� hebt� si e� über� den� menschlichen� Bereich� hi naus?
Letztlich� si nd� Gl aube, � Hoffnung� und� Li ebe� kei ne
menschlichen� Ei genschaften, � sondern� si e� ko mmen
von� Gott� und� zi el en� auf� i hn� hi n. � Gl aube� ist� sei ne m
Wesen� nach� Vertrauen� i n� Gott, � persönliche� Ge mei n-
schaft� mit� J esus� Christus� und� ei n� Geschenk� Gottes. � Es
ist� di e� dankbare� Annahme� sei ner� ausgestreckten
Hand. � Hoffnung� ist� di e� Erwartung� der� Zukunft� mit
Gott, � das� Vertrauen� i n� di e� Erfüll ung� sei ner� Verhei ßun-
gen. � Di e� Li ebe� ist� Gottes� Zuwendung� zu� uns� Menschen
i n� J esus� Christus, � ist� das� Wesen� Gottes� überhaupt. � Weil
Gott� beständi g� und� verl ässli ch� ist, � haben� auch� Gl au-
be, � Hoffnung� und� Li ebe� Bestand. � Si e� ko mmen� von
Gott� und� si nd� auf� Gott� ausgerichtet. � Darauf� können
wir� uns� auch� i n� di ese m� neuen� J ahr� verl assen. � � � � � � � � � � � � � � � � � �
� � � � � � � � � � � � Rol and� E. � Fischer�
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Dei n� Wort� ist� mei nes� Fußes� Leuchte� und� ei n� Licht
auf� mei ne m� Wege. � � � � � � � � � � � � � Psal m� 1 1 9, 1 05�

I n� den� ersten� Tagen� ei nes� neuen� J ahres� machen� wir
uns� ge wöhnlich� Gedanken� darüber, � welche� Zi el e� wir
erreichen� woll en� –� beruflich, � fa mili är� und� vi ell eicht
sogar� i m� Blick� auf� unser� Leben� mit� Gott. � Das� ist� sehr
l obens wert, � denn� nur� dadurch� werden� wir� über� unsere
Grenzen� hi naus� wachsen.

Nur� dadurch?� Sich� Zi el e� setzen� ist� wichti g, � aber
da mit� ist� nur� der� Anfang� ge macht. � Geht� es� beispi els-
weise� um� ei ne� Wanderung, � müssen� wir� auch� noch� di e
Strecke� aus wählen, � für� Reiseprovi ant� sorgen, � Zwische-
netappen� pl anen, � Unterkünfte� buchen. � I m� Reisege-
päck� werden� Karte� und� Ko mpass� si cher� nicht� fehl en.

Welche� Vorbereitungen� treffen� wir� für� di e� „ Wande-
rung“� durch� das� neue� J ahr� 2008?� Der� Psal mist� nennt
i m� heuti gen� Andachts wort� et was� Entschei dendes: � Das
Wort� Gottes� kann� uns� davor� bewahren, � auf� Irrwege� zu
geraten� oder� i m� Dunkel n� zu� tappen. � Weil� er� uns� ge-
nau� so� gut� wie� unser� Zi el� und� den� Weg� dahi n� kennt,
dürfen� wir� di e� zuverl ässi gste� Führung� und� Begl eitung
von� Gott� erwarten. � Es� ist� gut, � wenn� di e� Quell e� der� Ori-
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enti erung� außerhal b� unserer� begrenzten� Horizonte
li egt, � sonst� würden� wir� ei ne m� Steuer mann� gl eichen,
der� sich� nach� der� Laterne� ori enti ert, � di e� er� sel bst� an
den� Masten� sei nes� Schiffes� angebracht� hat.

Gott� ver mittelt� uns� durch� sei n� Wort� nicht� nur� Werte,
für� di e� es� si ch� zu� l eben� und� zu� sterben� l ohnt, � sondern
auch� di e� Moti vati on,� für� das� Erreichen� unserer� Lebens-
zi el e� zu� arbeiten� und� zu� kä mpfen. � All erdi ngs� müssen
wir� l ernen, � besser� auf� Gott� i m� Sti mmengewirr� unserer
Zeit� zu� hören.

Verständi gungsschwieri gkeiten� führen� häufi g� zur
Ziel verfehl ung� –� wie� bei� der� Besatzung� ei ner� gel easten
Spanair- Maschi ne: � Von� Barcel ona� ko mmend, � l andete
si e� nicht� i n� Santi ago� de� Co mpostel a� (i m� Nordwesten
Spaniens), � sondern� i m� 700� k m� entfernten� Sevill a� (i n
Andal usi en, � ganz� i m� Süden). � Di e� aus� Schweden� sta m-
mende� Besatzung� verstand� kei n� Spanisch� und� ver-
wechselte� auch� noch� di e� Kürzel� der� Fl ughäfen!

Gott� s pricht� unsere� Sprache, � aber� wir� hören� nicht
i mmer� auf merksa m� genug� hi n. � Sei n� Wort, � di e� Bi bel,
enthält� ei nen� unerschöpflichen� Vorrat� an� Weis heit
und� Moti vati on� –� voll ko mmen� ausreichend� für� unsere
Lebensreise. � Aber� wir� sollten� täglich� daraus� schöpfen.
Wer� nur� dann� und� wann, � dazu� auf� di e� Schnell e� dari n
Rat� s ucht, � de m� mag� si e� zuweil en� „spanisch� vorko m-
men“. � Elí� Di ez- Pri da�



JANUAR�

Er� hat� alles� schön� ge macht� zu� sei ner� Zeit, � auch� hat
er� die� Ewi gkeit� i n� i hr� Herz� gelegt; � nur� dass� der
Mensch� nicht� ergründen� kann� das� Werk, � das� Gott
tut, � weder� Anfang� noch� Ende. � Predi ger� 3, 1 1�

Manchmal, � wenn� ich� ei ne� besonders� schöne� Land-
schaft� sehe� oder� ei n� Musi kstück� höre, � ri eselt� mir� so� ei n
Gl ücksgefühl� den� Rücken� herunter, � das� i ch� ei nfach
nicht� beschrei ben� kann. � So� würde� i ch� mich� gerne
j eden� Tag� fühlen. � Vi ell eicht� kennen� wir� das� auch.
Man� kauft� sich� ei ne� CD� mit� ei ner� wunderbaren� Musi k,
hängt� sich� Url aubsfotos� mit� den� schönsten� Orten� der
Welt� i n� di e� Wohnung, � um� di ese� Gl ücks mo mente� noch
ei nmal� zu� erl eben. � Aber� dann� l ässt� di e� Wirkung
irgendwann� nach. � Das� Li ed� berührt� ei nen� pl ötzlich
nicht� mehr. � Di e� Fotos� ni mmt� man� gar� nicht� mehr
wahr. � Was� bl ei bt, � ist� di e� Sehnsucht� nach� et was, � das
uns� auf� Dauer� gl ücklich� macht.

Sal o mo� schrei bt, � dass� Gott� uns� Menschen� di e� Ewi g-
keit� i n� unser� Herz� gel egt� hat. � I ch� denke, � dass� er� da mit
di ese� Sehnsucht� ge mei nt� hat, � di e� uns� Menschen� über-
all� nach� Gl ück� suchen� l ässt. � Auch� Sal o mo� hat� ge-
sucht: � „ Und� all es, � was� mei ne� Augen� wünschten, � das
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gab� ich� i hnen� und� verwehrte� mei ne m� Herzen� kei ne
Freude� . . . “� ( Pred� 2, 1 0)

Als� Christen� gl auben� wir, � dass� nur� Gott� di ese� Sehn-
sucht� still en� kann. � Nur� manchmal� haben� wir� wohl� ei-
ne� falsche� Vorstell ung� davon, � wie� er� es� macht. � Erwar-
ten� wir, � dass� wir� uns� nach� unserer� Bekehrung� i mmer
„ gl ücklich“� fühlen?� Gl auben� wir, � dass� wir� ni e� mehr
nach� irgendet was� Sehnsucht� haben, � wenn� wir� J esus
unser� Leben� anvertraut� haben?� Mei ne� Erfahrung� ist
di e, � dass� di e� Sehnsucht� bl ei bt, � weil� i ch� noch� nicht� i n
der� Ewi gkeit� bi n. � Aber� i ch� habe� di e� Hoffnung� und� das
sichere� Versprechen, � dass� di ese� Sehnsucht� spätestens
dann� endgülti g� gestillt� wird, � wenn� J esus� wieder-
ko mmt. � I ch� geni eße� j eden� Vorgeschmack, � den� er� mir
j etzt� schon� schenkt, � sei� es� der� Sternenhi mmel, � Musi k,
das� wohli ge� Gefühl, � wenn� man� mit� den� besten� Freun-
den� zusa mmensitzt� und� bis� i n� di e� Nacht� redet, � oder
auch� di e� s pürbare� Gewiss heit� von� Gottes� Nähe� wäh-
rend� der� persönlichen� Zeit� mit� Gott.

Wenn� dann� wieder� das� „ Alltagsgefühl “� ei nsetzt, � er-
i nnert� mich� das� ei nfach� daran, � dass� i ch� noch� nicht� i m
Hi mmel� angeko mmen� bi n. � I ch� muss� mich� nicht� auf
Biegen� und� Brechen� „ gl ücklich� fühlen“. � Gott� hat� di e
Sehnsucht� nach� der� Ewi gkeit� i n� mei n� Herz� gel egt. � Er
wird� di ese� Sehnsucht� still en, � wenn� di e� Zeit� da� ist. � Bis
dahi n� bittet� er� mich� nur, � i hm� zu� vertrauen� und� mich
an� sei n� Wort� zu� halten. � Taj ana� Kub�



JANUAR�

Der� Mensch� lebt� nicht� nur� von� Brot; � er� lebt� von
j ede m� Wort, � das� Gott� spricht. � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � �
� � � � � � � � � � � � � � � � Matthäus� 4, 4� ( Gute� Nachricht� Bi bel)�

Mit� di eser� Begründung� hat� J esus� nach� vi erzi g� Tagen
Fasten� di e� Herausforderung� des� Teufels� abgewiesen. � Er
soll e� sei ne� Gottessohnschaft� durch� ei n� Brot wunder
öffentlich� beweisen. � Sei ne� abl ehnenden� Ant wort� ent-
hält� auch� für� uns� ei ne� existenzi ell e� Aussage: � Wahres
Leben� ist� nicht� nur� vo m� irdischen� Brot� abhängi g. � Es
ent wickelt� si ch� und� besteht� vi el mehr� aus� de m� Wort
Gottes. � I n� Anlehnung� an� ei nen� Werbespot� hei ßt� di e
Frage� an� uns: � Vegeti erst� du� nur� oder� l ebst� du� schon?
I n� unseren� Breitengraden� gi bt� es� bei des� i n� Hüll e� und
Füll e: � irdische� Speise� und� geistliche� Nahrung. � Doch
wie� vi el� Wort� Gottes� nehmen� wir� i n� uns� auf?� Kürzlich
charakterisi erte� j e mand� unsere� Gesellschaft� mit� der
Wortschöpfung� „ Bi bel magersucht“. � Di e� Quizsendun-
gen� i m� Fernsehen� bestäti gen� di ese� geistliche� Krank-
heit. � Vor� den� ei nfachsten� bi blischen� Fragen� müssen
die� meisten� Kandi daten� kapituli eren.

Als� s panische� Seefahrer� i m� Mittel alter� nach� müh-
sa mer� Fahrt� über� den� Atl anti k� schli eßlich� i n� den
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Mündungsar m� des� Amazonas� gel angt� si nd, � quälte� si e
schon� seit� Tagen� der� Durst. � Da� das� Delta� des� größten
Fl usses� Süda meri kas� sehr� breit� ist, � gl aubten� si e, � i mmer
noch� auf� de m� Salzwasser� des� Ozeans� zu� segel n. � Ei ni ge
Seel eute� verdursteten� mitten� i m� größten� Süßwasser-
reservoir� der� Erde.

Wir� sollten� uns� nicht� da mit� aufhalten, � di e� „ Bi bel-
magersucht“� unserer� Mit menschen� zu� verurteil en.� Wie
viel� „ geistliches� Brot“� ist� unsere� tägliche� Speise?� Was
hi ndert� mich, � an� j ede m� Tag� kräfti g� zuzul angen. � Di e
Gefahr, � zu� vi el� zuzunehmen� müssen� wir� nicht� be-
fürchten. � Gott� zei gt� uns� i n� der� Heili gen� Schrift� i n� vi el-
fälti ger� Weise, � was� er� für� uns� getan� hat� und� tut, � wi e� er
unser� Leben� sicher� l eiten� und� bewahren� will. � Was� J ere-
mi a� i n� großer� äußerer� und� i nnerer� Not� erfahren� hat,
können� auch� wir� erl eben: � „ Dei n� Wort� ward� mei ne
Speise, � sooft� i ch 's� e mpfi ng, � und� dei n� Wort� ist� mei nes
Herzens� Freude� und� Trost. “� ( 1 5, 1 6)� Als� J esus� von� sei-
nen� Zuhörern� herausgefordert� wurde: � „ Was� tust� du� für
ei n� Zeichen, � da mit� wir� sehen� und� gl auben?“, � hat� er
geant wortet: � „ Gottes� Brot� ist� das, � das� vo m� Hi mmel
ko mmt� und� gi bt� der� Welt� das� Leben� . . . � I ch� bi n� das� Brot
des� Lebens. “� (J oh� 6, 30. 33. 35)

Wir� brauchen� das� Wort� Gottes� an� j ede m� neuen� Tag,
nicht� um� Quizfragen� beant worten� zu� können, � son-
dern� um� wahres� Leben� i n� Gott� zu� fi nden, � zu� erhalten
und� zu� verti efen. � Denn� „ der� Mensch� l ebt� nicht� nur
von� Brot“. � J oachi m� Hil debrandt�


